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verſchiedene Gefuͤhl der Zuſchauer vor, als dieſer
Elende in dem Augenblik ſeiner Hinrichtung von
Gewiſſensbiſſen gemartert , die Gottheit , das Ge⸗
richt und ſeinen Freund um Verzeihung bat , ge⸗
ſtund , daß er dieſen leztern durch eine falſche Anga⸗
be getoͤdet, und daß er den Wiklas Puͤre allein
—er allein ermordet haͤtte. Er ließ ſich an die
Stelle , wo das Verbrechen veruͤbt worden , fuͤhren,
und zeigte zur Beſtuͤrzung der Richter , die Unmoͤg⸗
lichkeit einen Mitverbrecher gehabt haben zu koͤn⸗
nen , ſezt dadurch die Unſchuld des Puͤre ans Licht ,
und noͤtbigt das Gericht , ſich ſelbſt desienigen
Verbrechens ſchuldig zu erkennen , welches es
an ihm eben beſtrafen will .

Teie 20

Sonderbare Geſinnungen im Tode .

Ich pflege uͤberaus gerne auf die Handlungen der
Menſchen im niedrigſten Stande Achtung zu ge⸗
ben . Sie handeln weit gerader , als andere von
feineren Sitten , wenigſtens mit minderem Ehrgeiz
und Verſtellung . Dabei kann die ſimple Menſch⸗
heit beſſer beobachten .

In der Stadt , wo ich wohne , hat ſich folgende
wahre Geſchichte zugetragen , die ich erſt erzaͤhlen
will , ehe ich Anmerkungen mache .



Eine Zeugmacherfrau batte eine geraume Zeit
krank gelegen . Wie man nachber erfahren , hatte
ſie mit dem Manne eben nicht ſehr einig und fried⸗
fertig gelebt . Beides aber arme Leute , die kaum
das Brod verdienen konnten .

Als die Frau merkt , daß ſie bald ſterben wird ,
läbt ſie den Mann zu ſich kommen , und bittet ihn
dringend , ihr die lezte Bitte nicht abzuſchlagen ,
welche darinn beſtand , daß er ſie ſo moͤchte begra⸗
ben laſſen , wie ſie da waͤre, ohne ſie erſt wieder
ausziehen , abwaſchen , und in den Sarg legen zu
laſſen . Er muſte ihr das mit der Hand verſore⸗
chen , wenn ſie ruhig ſterben ſollte .

„ Ich will mich, ſezte ſie hinzu , ſchon ſelbſt ab⸗
waſchen . Zu dem Ende habe ich dies Glas mit
Brantewein bei mir ſtehen . “

Der Mann verſprach ihr alles , und wollte die
Nacht bei ihr wachen . Sie wollte es aber nicht
zugeben , weil ihr Ende ſo nahe nicht ſei .

Des andern Morgens findet er ſie angezogen , und
todt im Bette . Hierauf gehet er zum Schreiner ,
den Sarg zu beſtellen , ſagt aber , auf einmal koͤn⸗
ne er ihn nicht bezahlen . Er waͤre ſo arm , daß
er auch den Leuten , die ihn braͤchten , das Trink⸗
geld nicht bezahlen koͤnne. Er wolle ihn mit ſeinen
Soͤhnen ſchon ſelbſt abholen . Denn ſie hatten gro⸗
ſe verheirathete Kinder .

Der Schreiner war damit zufrieden . Des andern
Tags aber koͤmmt der Mann , nachdem Abends vor⸗
ber der Sarg abgeholet war , und bezahlt ihn ganz
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auf einem Brete , daß ſich der Schreiner daroh

verwunderte .

Bei dieſer Gelegenheit iſt die Sache mit der Ver⸗

ſtorbenen ausgekommen , was ſie im Sode fuͤr ſon⸗

derbare Geſinnungen gehabt hatte .

Da naͤmlich der Mann mit ſeinen beiden Soͤh⸗

nen die Leiche in den Sarg legen will , muͤſſen

ſie ſolche eine Wendeltreppe herunter tragen . Bei

der Wendung ſtoͤßt ſich die Muͤße ab , und es faͤllt

etwas hartes an die Erde . Sie heben es auf , und

es iſt ein Beutelchen mit ſechs Louisd ' or . Der Leib

der Verſtorbenen koͤmmt ihnen zu hoch vor , und

bei der Unterſuchung finden ſie noch einen Sak mit

einigen dreiſig Thalern kleiner Muͤnze.

Hier fragt ſich es nun : was hat die Frau bewo⸗

gen , dies alles mit in die Erde zu nehmen , und

in dieſer Abſicht die Bitte an ihren Mann zu thun ,

ſie nicht ausziehen zu laſſen .

Die Stadt ſpricht : es ſey aus Neid und Rache

gegen ihren Mann geſchehen . Diejenigen , die ſie

gekannt haben , bezeugen : ſie habe den Mann ſchlecht

gehalten , und eine ſonderbare Geſinnung geaͤußert:
nämlich alle ihre Fehler , die ſie gegen den Mann

begangen habe , ihm Schuld zu geben , und ſich zu

beklagen , daß er ſo mit ihr umgehe , wie ſie doch

mit ihm umzugehen pflegte .

Wäre das , warum haͤtte ſie ſelbſt vorher ſo duͤrf⸗

tig mitgelebt ? Die Rache pflegt ſich doch ſelbſt

eben nichts zu entziehen . Sie hatte doch Kinder ?

Warum hat ſie es dieſen nicht vermacht ?



andre Welt nehmen . Zu derglei ſonderbarent
Geſinnungen muͤſſen doch eben ſo ſonderbare
Abſichten vorhanden geweſen ſeyn .

Ich vermuthe vielmehr , ſie habe das Geld auf
eine ſeltſame Art bekonmen , die ich mir aber nicht
zu beſtimmen getraue . Sie hat etwan einmal von
Wiedererſtattung etwas gehört , und dadurch ih⸗
rem Gewiſſen einige Ruhe verſchaffen wollen . Man
kann es ſich kaum vorſtellen , was dergleichen Leute
fuͤr Begriffe von der andern Welt , und dem Zu⸗
ſtande im Tode haben .

Vielleicht iſt es auch aus einer ganz eigenen
und noch unbekannten Art von Aberglauben ge⸗
ſchehen , die ich wohl zu erfahren wuͤnſchte.

Der Menſch handelt bis zum Tode verſtokt und
wunderlich . Eine ganz ſonderbare Geſinnungund Abſicht muß bet dem allen zum Grunde ge⸗
legen haben .

( Aus H. Goeze Allerlei Th . 1. )

Eine Schrift oder Charaktere durch
die Eiſchaale durchzuzeichnen .

M. n gieße ſcharfen Weineßig auf ein feinge⸗
machtes Pulver von Alaun und Gallaͤpfeln , um
eine Art von brauner Tinte zu machen . Mit die⸗
ſer ſchreibe oder zeichne man auf die Eiſchaale
eines Eies . Wenn die Zuͤge daran eingetroknet

Genug ! ſie wollte ihren Wammon mit in die
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find , ſo lege man das Ei in ſcharfes Salzwaſſer
oder ſtarken Eßig vier Tage lang . Dies macht , daß

die Zuͤge verſchwinden , weil der Eßig die Erde der

Eiſchaale mit einer Menge von Schaum aufloͤſet ,

und blos einen Schleim uͤbrig laͤßt. um nun die

geheime Schrift zu leſen , ſo laſſe man das Ei ko⸗

chen ; mit Vergnuͤgen wird man ſehen , wie ſich die

Schrift in das harte Eiweiß eingenagt hat .

Sollte mir manches liebende Paar , dasvielle ich

unterm Druk ſeufzt , nicht Dank fuͤr dies artige

Mittel wiſſen , ſich unvermerkt zu unterhalten ?

Auch nach Landesſitte koͤnnt' s ein Oſterei abgeben ,
— RNicht minder angenehm wird manchem folgende

Entdekung ſeyn :

Namenszuͤge ohne alle Farbe auf Aepfel ,

Pfirſichen u. ſ. w. zu malen .

Wenn dieſe und dergleichen Fruͤchte ihre halbe
Groͤße am Baum erreicht haben , ſo belege man

ihre Sonnenſeite mit dem beſtimmten Namenszug
oder der Chiffre von gerolltem duͤnnen Wachſe ,

welches die Sonne hindert , dieſe foliirte Stelle

roth zu faͤrben. Ohne Zweifel haͤtten die ver⸗
liebten Schafer Arkadiens alle Aepfel und Birnen

ihrer Obſtbaͤume , anſtatt Rinden und Kuͤrbiſſe auf⸗

zurizen , dem Namen ihrer Schoͤnen geweiht , und
im Herbſte Koͤrbe davon dieſen Schoͤnen in die

Schuͤrze geſchuͤttet , um ſie im kuͤnftigen Winter vor
dem Kamine denſelben mit einem Sinngedichte ge⸗
ſchaͤlt zu uͤberreichen .

( Aus Hallens Magie . )
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Vorſchlaͤge wider den Koller der
Pferde vor einem beſpannten Wa⸗
gen .

Mun weiß , wie viele Perſonen ſchon ihr Leben
bei dieſem Zufalle eingebuͤßt haben . um ſich alſo
in dieſer dringenden Gefahr retten zu können , ſo
laſſe man den Vorderwagen dergeſtalt einrichten ,
daß der Kutſcher den Spannnagel an einer Kette
ſogleich heraufziehen kann , damit die Pferde allein

1165 davon laufen koͤnnen, und der Wagen ſtehen bleibe .
Da ferner ein Pferd nicht mehr Athem holen

und davon laufen kann , ſobald man ſeine duͤnnen
Naſenloͤcher im Beſchlagen zuſammen druͤkt, ſo
koͤnnte dieſe Zwinge , bei wilden Pferden als ein
Zierrath des Naſengeſchirres , an jeder Seite Eine ,
angebracht , und die Feder , ſo ſie regieret , an den
Zuͤgelriemen fuͤr beſtaͤndig befeſtigt werden , den der
Kutſcher in erforderndem Falle nur ſcharf anziehen
duͤrfte.

Dieſe Vorſchläge ſind alle in Ausübung zu brin⸗
gen , und duͤrfen der Beherzigung der Vornehmen
und Geringen empfolen werden . H. Prof . Ballen
zu Brandenburg , der ſo viel artiges in dieſen
Ralender aus ſeinen intereſſanten Schriften lie⸗
fert , verſpricht ſich damit viel Gutes zu ſtiften , und
manch ' Ungluͤk abzuwenden .
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